




Die
edle DenkungsArt

eines

patriotiſch-geſinnten

Sandmannes
in Angeln,

beſchrieben

von

P. B. Vuders.
ne

Flensburg,
gedruckt mit Serringhauſenſchen Schriften

I1 77 2.





ſeZ
4 uche aa

à

 eegwo eeenuedA νν

—n

n wundere ſich nicht, daß
ich von einem Patrioten

4. Meldung thue, der auch

nutzlich werden kan.
me im Felde dem gemeinen

Wenn einer darnach trachtet, ſeine Ein—
nahme von dem Acker zu vergroßern und
bey einer ſolchen wurklichen Verbeſſe—

rung ſich zugleich dahin beſtrebet, wie
auch Anderer Beſtes moge befordert wer—
den; ſo dunket mich, ein ſolcher konne
mit Recht an dem Nahmen eines Pa—
trioten Anſpruchmachen. Ein Patriot
hat Urſache, vergnugt zu ſeyn, wenn ſei—

neAcker-Bemuhungen einen guten Fort—
gang haben. Das gemeine Weſen ſie—
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het ihnals ein nutzliches KRandesglied an,
das die Vorraths-Kammer des Landes
mit den erworbenen Acckerſchatzen zu be
reichern weiß, und der nothdurftige Kan—

destheil lobet ihn und betet fur ihn, wenn
er zugleich auf deſſen Erhaltung und Un—

terſtuzung ein liebreiches Auge zu wer—

fen, bedacht iſt. Daß dieſer dreyfache
Nutzen aus den patriotiſchen Eigenſchaf—
ten und liereichen Verhalten eines wohl.
denkenden Landmannes hervorquillen
konne, will ich mit einem, mir bekann—

ten, Acker-Exempel erlautern.

Geſchichte.

Zs lebte vor ohngefehr 30 Jahren ein

Enmwohner in Angeln, in dem Kirch—E
ſpiel Grundtofft, und zwar in dem

Dorfe Langballig, Hinrich Gerths, oder
Hinrich Jordt, weil ſein Schwiegervater
den Jordts-Stammnahmen gefuhret hatte.

wit dieſem Bohlsmann war von Jugend
an
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an bekannt geweſen. Durch eine Heyratk
ward er in Beſitz einer ſchonen Bohle geſetzt,

die nicht weit von dem kleinen adelichenGu—

the Freyenwillen lag, allwo ich gebohreir
bin. Die alte Bekannt- und Nachbar—
ſchaft bewog ihn, mich, ſo oft er hieher nach

Glucksburg zu kommen, Gelegenheit hat.
te, zu beſuchen. Der Umgang mnt guten

und verſtandigen Landleuten iſt mir jederzei.
hochſtſchatzbar geweſen. Jch bin der Mey—

nung, daß einer, der eine Neigung hat, die
praktiſche Ackerwiſſenſchaften unter der An
fuhrung des eiaenen Nachdenkens und wie
derholter Verſuche grundlich zu erlernen,
keine beſſere Schule, als den Umgang mit
Landleuten, erwahlen konne. Sie erzahlen

uns ihre Ackerbegebenheiten, wie ſie bey ih
nen oder andern, entweder gut oder ſchlecht,
ausgefallen. Zuweilen melden ſie auſſer—
ordentliche Dinge, die ſich wider Verhoffen
zugetragen, und bisweilen verſchweigen ſie
auch die Fehler nicht, die ſie ſelbſt bey An
ſtellung ihrer Ackerverrichtungen konnen be—

gangen haben. Dieſe Dinge, namlich das

X3 Auſſer
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Auſſerordentliche, und die Fehler, geben
die allerbeſte Gelegenheit zum Nachdenken,

zur Erforichung der Urſachen, warum der Er—
folg in gewißen Fallen widrig, und hinge—

gen in andern Fallen nutzlich ſeyn konne,
und zur Anſtellung kleiner, entweder ſelbſt
oder durch andere anzuſtellender Verſuche,
damit man, nach dem Unterſcheid der Wit
terung und des Erdreichs, das Ziel, die Ak—

kerfruchte zu verbeſſern, um ſo viel gewiſſer
treffen moge. Jch geſtehe gerne, daß der
Umgand mit ſolchen vorbeſchriebenen Land
leuten mir uberaus großen Nutzen geſchaf—

fet, und dieſer die beſte Schule geweſen, wor
innen ich das, was mir von Ackerwiſſenſchaf
ten bekannt iſt, großtentheils erlernet, und
hernach durch eigenes Nachdenken, Fleiß,
und Uebung zur moglichen Vollſtandigkeit
zu bringen, geſucht habe. Aunochitzo ſcha
me ich mich nicht, dieſen Umgang fortzuſez
zen. Man muß lernen, ſo lange man lebt.

Daher laſſe den Landmann, der mich.des

Vormittags beſucht, ſehr ſelten ungegeſſen

von mir. Solche Tiſchreden, die von dem
Acker
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Acker handeln, ſind mir die liebſten, weilde
ren Jnhalt meinem Wunſch, allen nutzlich

zu werden, die vortheilhafteſte Wurkung
zu verſprechen ſcheinet.

Einsmals fragte ich vorgedachten Bohls—

mann, Hinrich Jordt, wie viel Rocken,
(oder Korn), er Jahrlich im Herbſt aus
zuſaen pflegte? Er antwortete: Zehen Heid
ſcheffel, wozu nach hieſiger Landmaaß, (die

Ruthe zu 8 Hamburger Ellen gerechnet),

oder, wenn man den ſechsten Theil ei iebI440 QuadratRuthen erfordert werdeu

Heidſcheffels, der etwan in 27 Pfundenbe
ſteht, mit Go vervielfaltigen will, ſo kom—

men 1620 Pfunde, das Pfund zu 32 Loth

gerechnet, heraus, womit nach Landesge
wohnheit vorbeſagte 1440 Ruthen Landes

in Geeſt-Erde pflegen beſaet zu werden. Es
ſteckt aber in dieſer Berechnung nicht die al—

lergeringſte Gewißheit: Denn, wenn man
vorausſetzt, daß das Gewicht derGetraide,
Arten ſich nach der Schwere des Kerns rich
ten muß; ſo iſt leicht zu begreifen, daß es

A4 bald
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bald hoher ſteigen konne, bald niedriger fal—

len muſſe; eben ſo verhalt es ſich mit dem

Maaß einer Saamen-Art, deſſen ein Stuck
Landes benothiget iſt. Die Berechnung
von Quadrat-Ruthen hat von den Alten ih—

ren Urſprung. Wnrr folgen derſelben, ob
wir gleich an deren voliſtandigen Richtigkeit
ſelbſt zweifeln. Ein erfahrner Ackersmann
ſaet dunner, wenn der Saame vollſtandig,
und die Erde im Herbſt trocken und gut iſt,
weil er im voraus ſchlieſſen kan, daß nichts

an Saamenruckſtandig bleiben werde; hin
negen ſaet er dicker, wenn der Saame, die
Dvitterung, und Erdeeinſchlechtes Anſe
hen in der Saezeit blicken laſſen. Nachder
Große des Saamens, den die Hand zu faſ
ſen pflegt, richtet ſich auch die Anzahl der
Saamen—Korner, die in das Land fallen.

Jſt der Saame groß und ſchon gerathen;
ſo iſt die Anzahl der Korner ungleich gerin—

ger, als wenn die Zeit der Reife kleine Kor
ner liefert. Die Gewohnheiteiner Gegend,

in der Art zu ſaen, kan gleichfalls viel dazu
be ytragen, daß das Ruthenmaaß nicht al

lezeit
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lezeit mit dem Maaß in der Ausſaat eine
Uebereinſtimmung erwarten kan, zugeſchwei
gen, daß einer die dunne Saat hoher ſchaz
zet, als die dicke; ein Anderer aber das Ge
gentheil zu behaupten Luſt hat. Jch erin
nere dieſes nur, damit nicht der Leſer an dem
angegebenen Ruthenmaaß und Gewicht ei
nige Bedenklichkeiten und Zweifel auſſern
moge; ein Anderer aber, der etwan in der
Ferne wohnet, und alſo mit unſerm hieſigen

Magß und Gewichtin keiner Bekanntſchaft
ſtehet, ſeines Orts ſogleich wiſſen konne,
wie ſtark der Unterſcheid in denenſelben zwi
ſchen hier und dort durfte wahrgenommen
werden.

Jch will in dieſer Geſchichte fortfahren.
NVach erhaltener Nachricht von der Große
ſeiner Winterſaat fragteich ihn:Ob er auch
dieſe 10 Heidſcheffel Landes gehorig und or
dentlich bedungen konne? Er trug Beden
ken, dieſe Frage mit einem deutlichen Ja zu
beantworten. Die Antwort verzog ſich in
etwas. Endlich ſagte er: Er muſſe gemei

A niglich
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niglich die Art des Bedungens darnach ein—

richten, daß er damit auskommen konne.

Er muſſe ſich behelfen mit dem, das da fey.

Er konne ſich nicht entſchlieſſen, in ſeinen ein
gekoppelten Schlagen einiges Land unbe—

dungt liegen zu laſſen; er wurde hernach

Gefahr laufen, an der Graſung, an der

Milch und Butter, Schaden zu leiden. Er
fragte zugleich: Obichein beſſeres Mittel
wiſſe, welches zu ſeinem groſſern Vortheil
gereichen konnte? ſo mogte ich die Gutheit
haben, ihm ſolches zu erofnen; er ſey an ſei
ner Sente erbothig, demſelben, wenn es an
ders thunlich ſey, Gehorzu geben, und ſol
ches zu gebrauchen.

Das war es eben, worauf ich lauerte,

daß er mir ein Bedenken uber dieſe Ackerſa
che abfordern ſollte. Jch ſagte ſogleich Ja!
ich wußte ein ſicheres Mittel, wie dieſem

mehr als gewohnlichen Ackerubel konnte ab
geholfen, und an deſſen Statt der Vortheil
des Acker-Beſitzers, von ſeinem Stande,

ungleichſtarker durfte erhohetwerden. Ehe
ich
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ich aber zur Erofnung dieſes Mittels ſchrit
te, mußte er mir erlauben,daß ich ihm einen

Abriß von der ſchadlichen Denkungs-Art
vieler Landleute gabe, die nur bloß auf ein

Gerathewohl vieles Land bepflugeten und
beſaeten, ohne dabey einen Ueberſchlag zu

machen: ob daſſelbe auch im Stande ſey,

ſolche Fruchte, womit der Eigener zufrieden

ſeyn konnte, herzugeben.

Als er hiezu ſeineEinwilligung gegeben,

und dabey aufmerkſam zu ſeyn ſchien, ſagte

ich folgendes: Es ſey, nach meiner Einſicht
und Erfahrung in dem Landbau, nichts ſchad
licher, als wenn ein Ackersmann die Krafte
ſeines Landes ubertriebe, und mehr Land un

ter dem Pfluge nahme und beſaete, als er

ordentlich und gut bedungen konnte. Jch
ſey gar nicht von der jetzigen Claſſe der Acker
Liebhaber, die von dem Ackerbau glaubten,

daß es in demſelben bloß auf dem Dunger
ankomme. Jch wußte gar wohl, daß auch

der Dunger ubel konne angewandt wer—

den, und ſogar Schaden anrichten. Jch
A6 ſey
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ſey aber auch der Meynung, daß es rath
ſamer und vortheilhafter fur einen Land—

mann ſey, wenn er ſeme Anſtalten allo ein
richtete, daß er vorher mit zuemlicher Gewiß
heit ſchlieſſen konnte, es muſſe ſein befaetes
Land unter GOttes Segen gute und unta—
delhafte Fruchte hervorbringen. Das kon
ne er ſich bey der kargen Bedungung des
Erdreichs nicht verſprechen. Jch wußte wol,
daß an der rechten und bedachtſamen Art
des Pflugens und des Saens viel gelegen
ſey; dadurch wurde der Nutzen von einer,
obgleich nur maßigen, Bedungung freylich
befordert, und die Gefahr fur ſchlechte und
ſchadliche Erdarten gleichfalls verhutet, die
ſes aber ſey noch nicht genug, man muſſe
auch dahin bedacht ſeyn, dem Lande ſeine
nothdurftige und ordentliche Pflege zu ge—

ben. Bey der Gewohnheit, karglich zu dun
gen, ſey nichts als ein augenſcheinlicher
Verluſt zu befurchten. Man habe viele
Muhe und Arbeit, und wenn die Witterung
und die Erde ſchlecht waren; ſo muſſe man
eilen, und, oft zur Unzeit, pflugen und ſaen,

damit
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damit man zugleich mit ſeinen Nachbaren
konnte fertig werden; daruber mußten oft

die Saat und die Frucht Schaden nehmen,

und ſchlecht gerathen; die Einnahme ſey nur,
inſonderheit bey dem Fruhhaber, geringe;
die Erde werde von der Hitze ausgezehret,

und mit Unkraut und deſſen abgefallenen

Saamen uberhauft, mithin das Land furs
Kunftige verunreimget: Wolle man nun die

Einſaat dabey in Anſchlag bringen,unddage
gen die Einnahme berechnen; ſo ſey nichts

gewiſſers, als daß der Eigener nach dem ge
machten Facn unzufrieden ſeyn, und den

Kopf ſchutteln muſſe. Wenn er niun alles
dieſes mit ſeiner eigenen Erfahrung zu ver
gleichen Luſt hatte; ſo glaubte gewiß, daß

er an dieſer Beſchreibung, die ich ihm von
dem Schaden einer gar zu karglichen Be—

dungung gemacht, nichts ausſetzen konnte.

Nun mogte er dagegen in Ueberlegung zie
hen, was die Erde, wenn ſie ordentlich und

gut gehalten wurde, hervorzubringen im

Stande ſey. Alsdann wurde er bald ein—

ſehen, daß ein ordentlich bedungtes und ge
27 pflegtes
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pflegtes Land, wenn man den Ackerbau recht

zu treiben wiſſe, wenigſtens ein Drittheil
mehr an Fruchten liefere, als ein anderes,/

das ſchlecht gepflegtworden. Er wurde wahr
nehmen, daß unter einer gutgerathenen

Frucht wenig, und oft gar kein Unkraut be—

findlich, mithin der Abfall des boſen Saa
mens, und die Verunreinigung des Landes,

um ſo viel weniger zu befurchten ſey. Er
wurde erfahren, daß, wenn er nicht mehr

Land unter dem Pflug nahme, als er or
dentlich und gut bedungen konnte, ſodann
nicht allein etwas an der jahrlichen Ausſaat,

ohne Nachtheil ſeiner gewohnlichen Einnah
me, konnte erſparet, ſondern auch die, oft
ſchadliche, Eilfertigkeit in der Saezeit kon
ne vermieden, die beſte Zeit zu Pflugen
und ſaen beſſer abgewartet, und alſo die

Hofnung zu einer reichlichern Erndte, als er
bishero gehabt, ungemein geſtarket, und end
lich erfullet werden.

Als ich ihm nun das Schadliche und
Vortheilhafte in beyden Fallen geſchildert

hatte,
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hatte, fragte er mich: Wie ich den Acker—

bau treiben wurde, wenn ich an ſeiner Stel—

le ware, und die Bohle in Beſitz hatte? Jch
wurde denjenigen Dunger, antwortete ich,

womit er Zehen Heidſcheffel Landes zu bele—

gen gewohnt ſey, auf 8 Heidſcheffel brin
gen laſſen. Wenn er auch dieſes zu thun,

ſich entſchlieſſen konnte; ſoglaubteich gewiß,

er wurde von 8 Heidſcheffel Einſaat eben ſo

viel einerndten,alsvormals vonZehen geſche

hen: Und wenn er fortfahren wurde,dieEin
nahme von den nachfolgenden Gerſten- und
Haberſaaten zu berechnen, und mit der ehe

maligen,bey der alten Weiſe, zu vergleichen;

ſo wurde er gleichfalls auch darin eine merk—

liche Vergroßerung erleben, und alsdann

zuſehens erfahren, daß der Landmann ſich

ungleich beſſer ſtehe, wenn er weniger Land

ordentlich halte, und von demſelben reichere

Fruchte erwarten konne, als wenn er viel

Land ſchlecht halte, und dabey mit einer karg—

lichen Frucht vorlieb nehme mußte.

Jch merkte an ihm, daß er in ein ſtilles

Nachdenken gerieth. Endlich erholteerſich,
und
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und fragte mich: Waser denn mit denzwee
nen Heidſcheffeln Landes, die ihm in ſeinen
Schlagen ubrig blieben, anfangen ſolite?
Jch antwortete ihm: dazu ware ſchon Rath.
Jch wollte ihm einen dreyfachen Vorſchlag
thun, davon konnte er wahlen, was ihm amanſtandigſten und nutzlichſten vorkommen
durfte. Wurde er aber auf den dritten und
letzten Vorſchlag fallen; ſpo hatte er recht
nach meiner Geſinnung gewahlet, und ich
konnte ihm verſichern, daß ich denſelben ſelbſt
annehmen und mich darnach richten wurde.
Als er begierig zu ſeyn ſchien, ſelbige anzu—
horen, ſagte ich:

Der erſte Vorſchlag iſt dieſer: Laſſe er
die vorbemeldete zwey Heidſcheffel Landes
in Ruhe, ungepflugt, liegen, und mache ein
altes Land daraus. Er kan es zum etwani
gen Tuderſchlag fur Pferde oder anderes
beliebiges Hornvieh, oder Schafe, gebrau
chen. Wie ſeine Umſtande es erfordern,
darnach kaner ſich richten. Sollte es ihm vorkommen, daß der Moos gar zu ſehr die Ober

hand
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hand gewinnen wurde; ſo kan eine mit ſchar
fen Dornen beflochtene Egge, ſolchen zur
Herbſtzeit bald wegſchaffen. Will er im
Fruhjahr weiſſen und rothen Kleeſaamet

vermengt darein ſtreuen, und dieſe vorbe—

ſchriebene Egge-Arbeit nur emmal wieder
holen; ſo ſoll erWunder ſehen, wie die Klee
frucht, durch den verfaulten Moos gereitzet,

hervorbrechen, ſich bruſten, und eine ſchone

Weide zu allerley Vieh-Arten darreichen

werde. Wenn nun dieſes Land in etwan

12 oder mehrern Jahren in Ruhe gelegen,

und er zuni Einbrechen dieſer Koppel aufs
neue ſchkeiteu will; ſo weiß er ſchon ohne mein
Erinnern, daß zwey andere Heidſcheffel Lan
des zur Ruhe muſſen beſtimmet, vorbeſagte

aber in einen ordentlichen Gebrauch einge—

fuhret werden. Stelle er ſich nun
einmal

inGedanken vor, wie gutig zum Fruchttra
gen ein ſolches Land ſeyn muſſe, das ſo lan
ge in Ruhe gelegen? Wenn ich ihn fragte:

Ob nicht ein ſolches ausgeruhetes Land, wie

er in gewiſſen Schlagen in Beſitz hat, ſo

gar Waitzen liefern konnte? und ob er nicht
wenig—
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wenigſtens ein Drittheil mehr an Fruchten,
was er auch darin anbauete, zu hoffen hat
te, als in dem nachbarſchaftlichen Lande, das
einer ſolchen Ruhe nicht genoſſen? Wurde
er auch wol das Herz haben konnen, mir
hierin zuwiderſprechen? Jch wette mit ihm,
daß ſeine Frau die erſte ſeyn wurde, die in
Anſehung des Leinbaues einen Anſpruch an
etwas von dieſem ſchonen Erdreich machen
durfte.

Der andere Vorſchlag gehet dahin,
daß er vorbeſagtes Stuck Landes von zwey
Heidſcheffeln zur Heuwindung anwenden
kan. Er wird ſchon aus der Erfahrung wiſ
ſen, daß, je mehr ein Landmann ſeinen Vor
rath an Heu verbeſſern kan, deſto anſehnli—
che: und vortheilhafter wird das Winter
Futter; die Dungeſtatte und dieHofnung,
Milch und Butter zu gewinnen. Er darf
nicht denken, daß ein in etlichen Jahren be—

graſetes Land zum Heubergen ungeſchickt
ſeyn durfte. Jch habe ihm ſchon vorher ge—
ſagt, wie man durch die Egge den Moos

pertrei
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vertreiben, die Erde verjungen, ſtarken, be
ſaamen und mit friſchen Klee und Futter
Krautern verſehen konne; brauche er dieſes

Mittel, er wird gewiß erfahren, daß Gras
und Heu die angewandte Muhe reichlich

verguten werden. Zweifelt er etwan dar—

an; ſo wird ein aufmerkſames Auge ſchon

an fremder alten Erde, oder zuſammenge—

ſchauffelten Unrath, ſo viel finden, daß er

damit das Land dunne beſtreuen, und nebſt

der Vertilgung des Mooſes, dasGras und

den Klee zum TWachsthum reitzen kan. Es
iſt wahr, daß ein begraſetes Land fetter wird,

als ein bemahetes. Letzteres aber kan auch,

wenn es wieder gepfluget wird, gute und

untadelhafte Dienſte thun. Es hat zwar,
wie man ſagt, nur eine halbe Ruhe genoſ—

ſen; aber der Erfolg wird ſchon zeigen, daß

es gegen ein anderes Land, das nicht ſo lan
ge geruhet, dennoch einen merklichen Vor—

zug in der Fruchtbarkeit aufweiſen werde.

Der dritte Vorſchlag, den ich ihm auf

ſein Verlangen gebe, und der mir wurklich

ain
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am beſten gefallt, beſteht darin, daß ich ihm
rathe, diefe

zwey Heidſcheffel Landes an et—

wan 3 oder 4kleine Kathener zur Hauer, ſo
lange die Pflugjahre dauren, zu uberlaſſen;
dieſe geringe Mitglieder des gememen Weſens ſind herzlich zufrieden, wenn ſie nur ei—

ne Kuh und em Schwein halten, und mit
ein wenig Milch, Butter und Speck ihre
kleine Haushaltung, die gememiglich an Kni
dern zahlreich iſt, unterſtutzen konnen. An
dieſer Unterſtutzung liegetihr ganzes zeitli—
ches Wohl. Jch verlange ſo wenig, als ſie
es verlangen werden, daß ſie es umſonſtha
ben ſollten. Nehme er eine billige und Land
ubliche Hauer fur das uberlaſſeneLand. Es
verſt ht ſich, daß ſie ihren eigenen Miſt dar
zu heroeben muſſen, und er ſich nicht wegern
wird, ſelbigen fur bilige Bezahlung auf das
Land zu fahren, den Acker in den Pflug—
Jahren jedesmal zu bepflugen, mit des
Hauersmannes herbeygeſchaftem Saamen
zu beſaen, vollig, wie den Seinigen, zu be
ſtellen, und die geborgene Fruchte nach des
Hauersmannes Behauſung, wenn er ſie vor

her
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her ſelbſt gemahet und abgewartet, zu brin—

gen. Mache er nun die Rechnung, was dieſes

alles ihm Jahrlich einbringen kan. Ver—
muthlich wird er erfahren, daß die Hauer
von dieſem Lande anſehnlich ſeyn wird.

Will er nun nicht die ganze Hauuer in baa
rem Gelde haben; ſo bedinge er ſich dabey,

daß er Statt deſſen in der Erndte, oder ſonſt

in andern Fallen, Handdienſte leiſten ſolle.

Er wird ſchon wiſſen, wie viel bey einer miß—

lichen Sommer-Witterung daran gelegen

ſey, wenn man eilfertige Hande in Vorrath
habe, die in Nothfallen zur Bergung des

Haues und des Getraides in Bereitſchaft

ſind. Auf deren Haude kan er ſich gewiß
verlaſſen, daß ſie, um des eigenen Nutzens

willen, und um ſeine Gutwilligkeit gegen

ſie deſto mehr zu reitzen, vor allen andern ge
ſchaftig ſeyn werden, ihm mit aller Treue
und Fleiß an die Hand zu gehen. Wie vie
len Nutzen und Vortheile kan er ſich nicht

verſprechen, wenn ſeine Fruchte, nebſt dem

Winter-Futter, gut und geſchwinde gebor—

gein werden, und er alſo im Stande iſt, ſei
ne
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ne Feldverrichtungen, die auf die Erndte zu
folgen pflegen, gleich anzufangen, und in ge
ſchwinder Ordnung, ehe die gewohnliche
ſchlechte Herbſtwettern einbrechen, auszu—
fuhren? Darfich ihm nun noch einen Vor
theil, der gewiß wichtig iſt, ſagen; ſo erinne
re er ſich nur der Ruhe-Jahren,wenn er nach
den Pflug-Jahren ſein milchgebendes Horn
vieh auf dieſe Weide ſendet. Jſèt ſelbige
itzo nicht in weit beſſerm Stande, als ſie vor—
mals war, daer ſeine Koppel nur mittel
maßig bedunaen konnte? Welch ein Unter
ſchied! Des Katheners Dungeſtatte, wo
hin er alles mogliche anHaus-Kehrigt und
Lumpen zu tragen pflegt, wird gewiß ein rei—

ches Gras liefern, und ſein eigenes ſtarker
bedungtes Land wird auch nicht mußig ſeyn,
ein ſchoneres Gras herzugeben. Nun ma—
che er einmal einen Ueberſchlag, wie ſich
wol die Milch und die Butterverbeſſern durf
ten. Mir will es vorkommen, daß der Vor
theil auch in der Milch- und Buttergabe un
gleich anſehnlicher ſeyn wird, als vormals.
Konnte er ſich nun entſchlieſſen, im letzten

Jahre
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JahredesGebrauchs, nach der Haberſaat,
einen Theil rothen und zwey Theile weiſſen
Kleeſaamens in das Land zu ſtreuen; ſo will
ich mit ihm wetten, daß er in einer Koppel,
die er mit zehen Kuhenzu beſchlagen gewohnt
iſt, allemal, ohne einen Mangel an Gras zu
befurchten, zwotf halten, und mit Gras
reichlich verſehen konne. Jch weiß, daß er
ein Menſchenfreund iſt; ſollte ihm dieſer

Vorſchlag wol mißfallen konnen? Nein.
Jch bin uberzeuget, daß er ſeiner, in guten
Ruf ſtehenden, Denkungs-Art nicht zuwi
der ijeyn wird. Aber noch eins, fuhr ich
fort/ da ich ſahe, daß ihm die Thranen in die
Augen ſtiegen, weiß er wol, daß an GOt
tes Segen alles gelegen ſey, und daß da
zu das Gebeth der Armen und Nothleiden—
den, wenn wir uns ihrer, ſo viel wir konnen,

annehmen,einegroße Verheiſſung von GOtt
hat, und den großten Beytrag zu dieſem
Segen leiſtet? Es iſt ein der alleralteſten
Gebothe, das uns aus dem Sinne GOt
tes durch die Hand Moſis iſt uberreicht wor
den, daß wir uns des Armen, desFremd

lin
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lingen, der Wittwen und Wayſen erbar
men, und wenn ſie unter uns wohnen, ih
nen, wie unſere Kinder lernen, nach aller
Moglichkeit helfen, beſſern und behuten ſol
len. Mich dunkt, der geringſte und ver—

achtlichſte Stand, will mir faſt als der nutz—

lichſte im gemeinen Weſen vorkommen; Er
gliebt zwar lange nicht ſo viel aus, als er,
und ſeines Gleichen dem Staat geben; aber,
woher wollte er wol Knecht, Junge und

Magd nehmen, wennobiger Stand nicht
ware? Denke er nicht, daß von ohngefehr
die geringſten Hauſer gememiglich mit den
meiſten Kindern angefullet ſind; das iſt von

GOrt, daß ſie bey ihren Heyrathen nicht ſo
ſorgſam ſind, was ſie eſſen und trinken ſol—

len, als andere, die reicher ſind, als ſie. Sie
verlaſſen fich bbos auf GOtt und auf ihre

Hande. Aber wozu dienen ſie? Sind ſie

es nicht, die darum arbeiten, daß andere von

ihrem Schweiß leben konnen? Wenn ich
ein großes Guth, und arme Kathener, die

nichts mehr, als blos einen Kohlgarten ha—

ben, unter mir hatte, es ſollte gewiß meine

erſte



SSo C 25. cG
erſte Sorge dahin gerichtet ſeyn, daß ihr
Garten 48 Ouadratruthen groß wurde; ſo
konnten ſie in dem vierten Theile Garten
Fruchte, und vor allen Potatos oder Cartuf
feln, anbauen;:zwey Theile zum rothen Klee
bau undzur Stallfutterung fur eine Kuh des

Sommers anwenden. Wenn ſie darauf
den großten Theil des geſammleten Dun
gers leaten, und dieAnweiſung bekamen, wie

ſie untermiſchterWeiſe die Stall-Nahrung
mit Neſſeln undDieſtelnvermehren konnten;

ſo weiß.ichgewiß,  daß 24 mit rothem Klee
beſaete QuadratRuthen ſchon etwas uber

jenes, an trockenem WinterFutter hergeben

konnen. Der vierte Theil von 12 Ruthen
ſollte mit dem Gartenbau umwechſeln und

Jahrlich Flachs bringen,indemſelben Som
mer aber HerſtRuben liefern. Durch dieſe

Frucht konnte er theils ſeine geringe Kuche
verſorgen, theilsſievergraben, und zur Bey
hulfe des WinterFutters anwenden. Jn
dieſer Ordnung konnte er gleichfalls ein

Schwein und eineHenne halten. Wo nun
Milch, Butter, Speck und ein Ey iſt, da kan

B eine
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eine geringe Haushaltung, die mit' vielen
Kindern oft verſehen iſt, gar wohl beſtehen;

und dies ware die aeringſte Belohnung, die

wir mit Recht dieſem gerinaſten Hausſtam
de zu leiſten, und ausDankbarkeitfur den
Segen an Kindern, die ſie zu. unſerm Dienſt

und Nutzen liefern, zu bringen, ſchuldig wa
ren. Wundere er ſich nicht daruber, daß

ich dem armen Hausſtande,ſodas Wort
rede. Jch kenne den Wechſelder Zeiteil
GOtt kan aus Armen Reiche, und aut Rei
chen Arme machen.. Weiß er wol, daß
ſeine Bohle, worauf er itzo wohnet, in ſolchem

Verfall vor 10o Jahren geweſen, daß ſie

umſonſt, und gleichſam bittweiſe, an einen
Liebhaber muſte weggegeben werdetz. Sol
che Zeiten konnen wieder kommen? Der
Krieg kan leicht, wenn das Sundenmaaß
voll iſt, die Einwohner eines Landes aus
ſpeyen. Denke er immer daran, wasDa
vid im 41. Pſalm ſagt: Wohldem, der ſich
des Durftigen annimmt, den wird der

Err erretten zur boſen Feit. Will er
ſein Haus beveſtigen, und dauerhaft machen;

ſo
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ſo ſey er barmherzig und mitleidig gegen den

armen Hausſtand, und diene ihm, ſo viel er

kan, ſo dienet er GOtt und ihm ſelbſt am
allerbeſten; und ſeinen Kindern, bis in das
tauſendſte: Glied, wird es nie an Brod feh
len. Eins mogte ich noch gerne, fuhr ich fort,
von ſeiner! gutherzigenDenkungsart wun
ſchen, wenn iüch es ihm durfte vortragen.

Was iſt denn. das? fragte mein redlicher

FeldPatriot. Es .iſt, erwiederte ich, dies:

Daß er ſich gefallen ließ, den,auf ſeinen Aek
kern liegenden Ueberreſt, den wir Harkels
ju mnennen:pftegen, auf eine beliebige Weiſe
unter ſolche vorberuhrte geringe Kathenerſo
zuvertheilen,daß der eme dies Stuck, ein

anderer jeneu Bezirk Landes zu beharken und
einzuſammlen,, die Freyheit haben durfe.
Das nſt atich ein uraltes Geſetz, das GOtt
ſchon dudchMoſen an ſein Volk ausgeſtellt,
daß die Machleſe aufdem Acker em Ri—
genthunrdes armen Bewohners ſeyn ſoll
te. KWwvir ſind zwar nicht im ſtrengſtenVer
ſtande daran gebünden; aber mich dunkt, es
keekenuch darin ein liebreiches und heilſumes

r B 2 Geſetz
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Geſetz fur uns, das wir billig zu beobachten

ſchuidig ſeyn ſollten. Und wenn wir recht

nachdenken; ſo kommtes mir vor, daß die
ſer ſcheinbare Verluſt, von keiner beſondern

Bedeutung ſey. Unſere Hauptſorge iſt nur
auf die Bergung der gebundenen Garbe.ge
richtet. Das Streugut.vom Acker koſtet
uns einige Muhe,ehe wires:in Haufen ver
einigt ſehen. Wir gehen und fahren dare

auf. Der großte Theil des Kerns verlierf
tich auf dem Lande. In nuſſexWitterungs
Zeit wird es bisweilen ſooftgezauſet, daß
wenig Gutes nachbleibt,und zuweilen wiſt
ſen wir ſelbſt nicht, wenn wirwiel.zu erndten
haben, wo es imHauſe bleibt, undwasdar
aus iſt geloſet. worden. Ein Kathener, der

nur eine Kuh hat, konnte esnohne: anſern
merklichen Schaden ungleich beſſerimnutzen.

Er wurde beſſern Fleiß daran wenden,und
es konnte ihm zum WinterFutter große

Dienſte thun. Nehme er dies auchinUeber
legung. Denke erimmer: Geben iſt ſe—

liger denn Nehmen. Jtzo hat-er Zeit,
Gutes zu thun. Laſſe eridas ſeine Freude

ſeyn,
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ſeyn, den. Armen zu helfen. Jch habe alle
zeit.von ihm gehort, daß er immer geneigt

iſt, denen, die ihr Brod-Korn in achten Thei
len bey ihin zu kaufen verlangen,zu willfah
pen, und daß er niemand, wie es wol ande
xe machen, mit Hartigkeit abweiſet, und uber—

dies ihnen noch mit Billigkeit, in Anſe—

hung des Preiſes, begegnet. Jch habe jeder
baittrumderwilleneinewahre Hochachtung

gegen.ihin gehaht, und ich werde ſelbige nim
mer verlleren. Will er nun meinem guten

Rath in jenem und dieſem Stuck folgen; ſo

wird er gewiß erfahren,
daß es ihm zum be

nen Gewinin. gereichen, und der Segen

Gttes aut ihn, ſein Feld und alle ſeine

Machkdinmnen ununterbrochen ruhen wird.

J— tchDas ſoll geſchehen, antwortete
er mit ei

ner ſolchen freymuthigen und liebreichen Er

klarungy daß ich mich annoch itzo derſelben,

ndder, aninit perbundenen, Gejichts-Zu
ae init. &eranugen erinnere. Jch konnte
klirs denenſelben kecht deutlich erkennen, daß

er es recht ernſtlichmeynte. Er hat auch,

B 3 ſo
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ſo viel ich hernach erfahren, ſein Wort red
lich gehalten. Man kanleicht gedenken, daß

ich zu der Zeit, und ſonſt, ſo oft ich Gelegen
heit hatte, nicht werde vergeſſen haben, ihm

Anleitung zur nutzreicheren und gewiſſeren

Treibungdes Ackerbaues mitzutheilen. Da
hin zielte ſchon dumals.,wie noch itzo, mein

aufrichtiges Beſtrebeu, deinLahdinauin zij

uberzeugen, wie er ſeine Einnahme von dem

Acker in vielen Stucken verbeſſern konne.

So ofter mir nach dieſer Zeit in dieHande

fiel, wußte er nicht genugden guten Erfolg,

den er in der Befolgung meines Raths erle
bet, mit Lob zu erheben, und mir dafur zu

danken. Nur Schade war es, daßer in
ſeinen beſten Jahren ſtarb,und mir dadurch
das Vergnugen entriſſen ward, zu erleben,

daß Andere, durch ſein Exempelgereitzt, hat-

ten
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ten ermuntert werden konnen, auf gleiche

Weiſe ahren Nutzen von dem Ackerbau zu

erhohen, und, unter einer ſolchen anſehnlichen

Vermehrung ihrerEinnahme, zugleich in dem

Stande waren, dem nothdurftigen Haus
ſtandmit ihrem Ueberfluß zu dienen und zu

helfen. AUnterdeſſen, obgleich dieſes, nach

desHErrn Zbillen, nicht ſovollkommen, wie

ich wolgewunſcht,hat geſchehen konnen; ſo

hat esmich doch njcht wenig ergotzet, daß ich

ohne Unterlaß nach dieſes patriotiſchgeſinn

cen Mannes Tode habe horen konnen, daß

bey dieſer Bohle das Getraide ohne Unter

ſcheid immer vortreflich und vorzuglich-

ſchon gerathen ſey. Da es ſonſt ſehr gewohn

üch iſt, daß, wenn der Hausvater fehlt, und

eine Wittwe den Ackerbau leiten ſoll, als
dann vielelinvollkommenheiten undoft ſchad

B 4 liche
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liche Gebrechen in den Ackerbau einzuſchlei
chen pflegen. Dergleichen iahm man bey

dieſer Bohle ſellen wahr.; Nuniſt.es: frey

lich an dem, daß die beſſere Betreibung.urd

Pflegung.des Erdreichs, dieer bey feinem

Leben. veranſtaltet,ihre Wirkung auehnach

ſeinem Tode haugeigentkonnien; unterdeſſed

wird doch: nir konnen. gelaugnet werden, daß

nicht auch derigottliche Segen, woranalles
gelegen iſt, hiezu:den großten Beytrag. ſollte

geleiſtet:haben.“ aiten dut doetuls ulo
 Jtzo iſt deſſen: Sohnzeder: ſich erth
Gerthſen neunet, Wefitzer vondeſer Boh
le, und da ſein Water zu; derenVorbeſſerung

einen guten Grund gelegt; ſo  wunſche von
Herzen, daß der reiche Feldſſegen/ wenideſſen

ehemalige gute und mitleidigeDeükungs

Art dieſer Bohle angepflanzet, nie von der
ſelben
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ſelben weichen, ſondern vielmehr durch des

itzigen Beſitzers gleichformige Denkungs

Art und Beſtreben moge beveſtiget und an
ſehnlich vermehret werden.

Mogteichnun noch eins wunſchen; ſo ſollte

es gewiß dieſes ſeyn: Daß das Exempel die

ſes patriotiſch geſinutenLandmannes allen

gutgeſinnten LAlckersLeuten, die etwan dieſe

kleine Schrift.leſen, oder davon horen durf

ten, wie eine feurigeKohleaufs Haupt, ja

ins Herz fallen, und einen liebreichen End—

ſchluß zur Nachfolge erwecken mogte. Nie
mand wird es mißbilligen konnen, daß ich

bey dieſen ſchweren Zeiten, in welchen es ge

wiß dem geringſten Hausſtande blutſauer

fallt, ſich redlichdurchzuhelfen, demſelben

das Wort rede, und Wunſchweiſeden Ak
kerſtand,da er durch die Einkoppelung ohn

ſtreitig
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ſtreitig einem Zuwachs des Felbſegens ent?

gegen ſehen kan, flehentlich erſuche, daß er
ſich durch vorangefuhrtes liebreiches Exempel
gleichfalls bewegen kaſſe, denen Armkn, vie

neben ihm wohnen, und: oft: kummerlich
ſich behelfenmuſſen,nach Bermogen zu die
nen. Ware es ſein augenſcheinlicherScha
de:!ſo ware es hochſtunrecht denſelben von
ihm zu verlangen:?Dauich abernjureichend bel
wieſen, daßer nicht:alleinohne: Schaden
bleibe, ſondern auch den großten Notzen da
von ziehe, wenn er.nach:dem Beyſpjelndes
ſel. Hinrich Jordrs.ſein;Aickerweſen einzun
richten, bedacht. ſey;ſorhoffe gewiß) ges
werde eine gutgefinnte Denkungs uhlrt um
ſo vielweniger Gelegenheit finden; meine,
aufs: allgemrineBeſte abzielenderi Abſich
ten zu tadeln. Manſaet.jnin: Hoffuung/

ſo
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ſo lange man lebet. Wer weiß, ob nicht hie

und da Herzen konnen geruhret werden, die

das Chriſtliche, Billige und Vortheilhafte

in dieſem Vorſchlage einſehen, davon kon
nen überzeugt und bewogen werden, dem

vorangefuhrten Beyſpiel zu folgen, und dar
in den Grund und die Ordnung des gottli
chen Segens zu legen und zu beveſtigen,und

ſolchen, als den beſten Hausſchatz fur ſich

und ihre Nachkommenſchaft, verwahrlich
aufzubehalten. Dieſes wunſche von

Herzen.
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